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Töchter verehrt (und . . . diese Gaben anbefohlen hatte“) und entsprechend dl e

GrIMMs : „Damit verließ sie den Grafen, verehrte ihm aber vorher noch obgemeldte
drei Gaben für seine drei Töchter “, ebenfalls eine Wendung, die bereits über ein Jahf'
hundert vorher geprägt ist. Wenn aber die französische Fügung Ce qui ayant'
donné . . ., ombrage à sa femme wiedergegeben wird bei GOETHE als seine Fraü

 einigen Verdacht schöpfte, bei den GrIMMs: . . . schöpfte die Gräfin VerdachU
oder wenn BASSOMPIERREs elle fit un grand cri bei GOETHE und den Grimms buch'
stäblich gleich erscheint als tat sie einen hellen Schrei, so wird man schwerlich urfl'
hin können, einen Zusammenhang anzunehmen. Zumal die Verbindung vofl
Schrei mit dem Adjektiv hell im Sinne von „laut“ um 1800 keineswegs eine g e '

läufige Wendung ist 4 ). P. FISCHER gibt in seinem GOETHE-Wortschatz (1929;
S. 330 b ) für die akustische Verwendung von „hell“ bei GOETHE nur das Faust'
zitat „Welch tiefes Summen, welch ein heller Ton“ (S. 742), womit der polyphofle
Klang der Osterglocken geschildert wird, wie auch SCHILLER in der Glocke V. 9 ^
von den hellen Kirchenglocken spricht. Weder das TRÜBNERsche Wörterbuch
 noch GRIMM noch Heyne oder Campe bringen die Wendung, während AdeluN^

 1775 den verbalen Ausdruck „hell schreien“ verzeichnet. Es waren den GrimM s
also bei der Formulierung des Textes GOETHEsche Prägungen im Gedächtnis-
Es ist den Brüdern hier also mit GOETHE genau so ergangen, wie es ihnen an ande'

rer Stelle gegenüber SCHILLER geschehen ist: in der Sage Nr. 510, Der Landvogt i '71
Bade, für die nur ETTERLIN zitiert wird, haben sie sich unbewußt von SCHILLER 5

 Wilhelm Teil beeinflussen lassen, indem sie die Auswahl im Hinblick darauf träfet
und auch im Wortlaut sich verschiedentlich an ihn anschlossen, wie bereits STEIß’

a. a. O. Arch. 135, S. 249, dargelegt hat.
Aber für die stilistische Gestaltung war ein anderer Einfluß entscheidend. Um fd

das Stück den altertümlich-biedermännischen Klang zu gewinnen, den sie für d\ c
 Sagen erstrebten, zogen sie eine deutsche Fassung der BASSOMPIERREschen Bi'
Zählung heran, die sie weder in der ersten Auflage hierfür namhaft machten nod
dem Handexemplar für die zweite hinzufügten. Der Landsmann der Brüder GRlM^
Eberhard Werner Happel, geboren zu Kirchhayn in Hessen 1647, gestorbe 0
1690 in Hamburg, der sich mit Vorliebe auch auf dem Titel seiner deutschen SchBf
ten Everhardus Guernerus Happelius nannte und der durch seine Romane sich
seinen Zeitgenossen einen Namen erwarb und uns noch heute durch die Schildernd
des studentischen Lebens in seinem Akademischen Roman (1690) interessant ist, b a,t
in seine Sammlung historischer Anekdoten und Kuriositäten Größte Denkwürdig
keiten der Welt oder so genannte Relationes Curiosae (Hamburg 1683) auch eine
 tragung unserer Erzählung auf Grund der als Quelle verzeichneten L’histoire de ^

vie du Maréchal de Bassompierre aufgenommen (S. 549 f.) 5 ).

4 ) Zum Vergleich sei angeführt, daß die gleiche Stelle wiedergegeben wird von HapP^B
 (1683): „da hebet sie ein sehr jämmerliches Geschrey und Lamentieren“, von VuLpU
(1815): „erhob sie ein hohes Klagen und Weinen“, von E. Strauss (1911) „und stieß r
einen entsetzten Schrei aus“.

 5 ) Vgl. auch A. Stöber: Die Sagen des Elsasses. Neue Ausgabe von C. Mündel, St fä
bürg 1892 u. 1896, Bd. 2, S. 329.


